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Der Hauptbau des MolkerEIlneubaues paßt sich n1itseinem Wohnhau.\1charakter den anderen Häusern in der Wohnstraße an und nimmt
im Erdgescnoß die Büroräume, die Milchannahme und -ausgabe und das Labora1orium, im Obergescho6 die Wohnung des Direktors undim Oachgeschoß. die Personalschtafraume auf (6 Aufnahmen von Hübel, Nel6e)

Der Neissegau, einer der fruchtbarsten Landstriche Oberschlesiens,
besitzt eine kulturell sehr hochstehende und äu ersf leistungsfähige
landwirtschaft, Die Stadt Neisse mil efwa 36000 Einwohnern bildel
in geographischer und wirtschaftlicher Hinsicht den Mittelpunkf des
Neissegaues.

Das in der nächsten Umgebung von Neisse äu erst reiche MHcnauf­
kommen und das Fehlen einer genügenden Anzahl leistungsfähiger
Molkereibetriebe veranla te die Bauern, Milch und Molkereiprodukte
direkt auf dem Neisser Markt abzuseb:en, während die der Stadt
Neisse nahegelegenen Güter gezwungen waren, die anfallende
Milch den entlegenen Landmolkereien zuzuführen.

Um diesem Uebel abzuhelfen und um auch für Neisse die Frisch­
rni1chbelieferung sicherzustellen, wurde in Neisse der Bau einer Mol­
kerei mit einer Milchverarbeitung von täglich 30000 Liter beschlossen.

Da die Molkerei in einem StadHeil en'1chiel wurde, der vorwie
gend Wohnzwecken dient, mu ie die SfrafJenfroni, um sich eier al!ge
meinen Umgebung anzupassen, einen Wohnhauscharakter annehmen.

Der Bau gliedert sich dementsprechend in den Hauptbau und das
eigentliche Betriebsgebäude, welches als eins!öckiger Hallenbau im
Zusammenhang mit dem ersteren errichtet wurde. Im Hauptbau sind
im KellergeschofJ: Käserei, Arbeits  und WidschaHskel!er, im Erd­
geschofJ: Milchannahme und -ausgabe, die Büros, das Laboratorium,
im Obergescho ; die Wohnung des Direkfors und im OachgeschofJ:
Schlafräume -für das Personal und Räume für die Wasserbehäller
untergebracht.

Um den Zusammenhang und die UebersichtJichkeit der MiJchan­
nahme und -ausgabe mit dem Betrie.bsraum zu wahren, wurde die
hintere Au enwand des Haupfgebäudes durch einen Eisenbeton
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Rück- und Seitenansicht des Beiriebsraumes und des Haupthaues. Die Umfahit
für Milchwagen wurde ais S,tiO m tlrei1e Schotterstra6e angelegt

Ueberzug in einer Länge von 18 m, der von 2 Eisenbefonsäulen
gestützt wird, abgefangen. Dem Beiriebsraum schlie en sich: BuBerei,
Kühlraum mit dem darüber befindlichen Milchaufbewahrungspodest,
Maschinenraum, Kesselhaus, Waschraum und Aborte an. Für Kohlen,

_  o,oo_

Lageplan der 66samlaniage

Die Milchannahme im Hauptbau. Die Kragplatten über der Annahme- und
Ausgaberampe wurden aus Holz konstruiert

Koks, Bulferfonnen, Garage, sowie einen Aufenfha!lsraum für das
Personal wurde ein besonderes Wirtschaftsgebäude geschaHen, das
auch gleichzeitig den 169 m tiefen Brunnen enthält, der die Wasser­
versorgung der Molkerei, bei einem Bedarf von 80-100 cbm Wasser
täglich, sicherstellt.

Die Umfahrt für die Mitchwagen erfolgt auf einer 3,50 m breiien
wassergebundenen SchoHersfrarye.

An Maschinen gelangten die modernsten Erzeugnisse einer nord­
deutschen Spezia!firma unter deren Leitung zur Aufstellung.

Bei der Planung wurde auf leichfe Uebersichtlichkeit des Betriebes,
Einfachheit und auf ausreichende Beleuchtung der Se!riebsräume be­
sonderen Wer! gelegt.

Da die Umgebung selbst mit hohen Bäumen bestanden ist, wurde
über einem Rohbausocke! von Klinkern ein hellgrauer Kratzpufz ge­
wähU und das Dach des Hauptgebäudes mit Kodersdorter Dachsteinen
abgedeckt. Das Dach des Betriebsraumes, das gleichzeitig die Decke
bildet, sowie auch die Kragplaflen über der Annahme- und Aus­
gaberampe wurden aus Holz konstruiert und mit teerfreier Pappe ab­
gedeckt. Das Dach des Betriebsraumes erhieli unierseitige Verscha­
11...19 !!lit 40 mm starken leichtplailen,

tnneres des Betriebsraumes
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Der BuUereJraum

Aus wirtschaftlichen Gründen mu te Dampfbetrieb gewählt werden;
die dadurch erforderlich werdenden Leitungen sind in einem begeh­
baren Lei1ungskanal zusammengefa f. Für die Ausnub::ung des Ab­
dampfes selbst ist insofern gesorgt, als dieser au er für die Milch­
erhitzung zur Beheizung der Kellerräume und der Büros verwendet
wird. Sämtliche Fu böden des Molkereibeiriebes wurden mit frost
un.:! säurefesten Eisenklinkerziegeln grau-weif) und die Sockelflächen
bis zu einer durchschnittlichen Höhe von 1,50 m mit wei glasierten
Wandplalten desselben Erzeugnisses in einer Gröf}e von 12,5X24 cm
bekleidet. Um der au erordentlich zersetzenden Wirkung der Mi!ch
säure geringere Angriffsflachen entgegenzusetzen, wurden die Wand
fliesen mil 2 rnm und die Fu bodenplaflen mit 5 mm Fugenbreite
verlegt. Au erdem wurde dem Zementmörtel Tricosal Sill zugesetzl,
und um eine weitere Härtung der Fugen zu erzielen, diese zweimal
mit Fluat gestrichen.

Die KeHergeschof:ldecke (Ackermanndecke) unter der Milchannahme

Das laboratorium

und -ausgabe ist au erdem, um ein Dichthalten zu gewährleisfen, ehe
die Fliesen verlegt wurden, mit einem Zemenlestrich von efwa 2% cm
Sfärke unter Zusatz von Tricosal gedichtet worden. Sämlliche Flächen
der Beiriebsräume sind über dem Fliesensockel mit Kalkfarbe unter
Zusatz von Treso!in wei  geslrichen.

Zur Ableitung des Schwitzwassers an den Sohlbänken der Fenster
dienen mit den eisernen Fenstern verbundene Zinkrinnen, die durch
eiserne Röhrchen das Wasser nach innen ableiten.

Für die Fu bodenentwässerungen wurden Senkkästen in der Grö e
von 20X20 cm verwandt. Die Ableitung der Abwässer erfolgt durch
eine Absafzgrube (2 Kammern) in die städtische Kanalisa1ion.

Bufterei, Kesselraum und Milchaufbewahrungspodest erhielien zur
schnelleren Entlüftung in der Dachfläche Saugkörbe eingebaut.

Die Gesamtkosten betragen, ohne Maschinenan!age, einschI. Her­
stellen der Fundamente für Maschinen rd. 80000 RM. Bei insgesaml
3236 cbm umbauten Raumes entfallen demnach aui 1 chm 24.40 RM.
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VOil Dipl.-ll'Ig. lIerberi E. 1>1 Ü 11"" I!3reslau

Vor ungefahr Jahresfrist erschien im Reichs-Geselz-Blait eine Reihe
von 3 Gesehen, die in einem inneren Zusammenhang miteinander
standen und der Sicherung des deutschen Raumes im Interesse der
Landesverteidigung dienen soHen. Es waren dies das "Gesetz über
die Beschränkung von Grundeigentum aus Gründen der Reichsver­
teidigung" (das sogen. Schutzbereichgesetz), das "Gesetz über die
landbeschaffung für Zwecke der Wehrmacht" und als drittes das
MGesetz über die Regelung des landbedarfs der öffentlichen Hand".
Von diesen 3 Gesetzen ist das letzte der Ausgangspunkt für aHe
später nachfolgenden Erlasse und Verordnungen geworden, die das
Problem der Raumordnung und Landesplanung zum Gegenstand
hatten.

Wie war es denn nur gekommen, daij gerade seit Jahresfrist die
Begriffe Raumordnung und landesplanung immer mehr in den Vorder
grund des Interesses rückten und der Staat durch eine Reihe von Er­
!assen die Entwicklung aul diesen Gebieten rasch vorwärts trieb? HaHe
es früher schon einmal eine Ordnung des Raumes mit Hilfe einer vor­
ausschauenden Planung gegeben und war sie durch irgendwelcl1e
Mächte gesfört worden? Warum stehen wir gerade heute vor einem
neuen Anlang?

AHe diese Fragen zu beantworten, würde uns heute, wo es sich
darum handelt, einen kurzen Blick aui das jüngste Werk der Planungs­
gesetzgebung zu werfen, zu weit zurückführen. Nur soviel sei ge­

sagt, da  der Wirfschafts- und Staatslibera!ismus der letzten hundert
Jahre mit seiner hemmungslosen Indusfrie- und Sfadtentwkklung, mil
seiner planlosen Verteilung von Menschen und Arbeitspli:itzen im deut­
schen Raume uns ein katastrophales Erbe hinterlassen hat, dessen Last
noch durch die tatsächliche Knappheit unseres lebensraumes, durch
die Auswirkungen des Versailler Diktates und die Krisenentwicklung
der Weltwirtschaft verstärkt wird. Nach diesen Ergebnissen der libe
ralen Entwicklung konnle der nationalsozialistische Staat das nunmeh
notwendig gewordene Planen für gröijere Gebiete nicht mehr der zu
fälligen Elilschlu krafl einzelner Behörden oder Verbände überlassen,
sondern mu fe die Regelung der raumpo!itischen Fragen selbst in
die Hand nehmen. Dieser Wille des Staates kommt in dem eingangs
erwähnten "Gesetz über die Regelung des Landbedarfes der öffenf
lichen Hand" vom 29. März 1935 klar zum Ausdruck.

Die hier geschaffene Reichsstelle zur Regelung des landbedads
der öffentlichen Hand, die dem Reichskanzler direkt untersteht, hat
"darüber zu wachen, da  der deutsche Raum in einer den Notwendig­
keiten des Volkes und Staafes entsprechenden Weise geslaltef wird.
Die obersten Reichsbehörden haben der Reichsste!!e jeden beabsich
Hg/en landerwerb für Zwecke der öl/entliehen Hand (z, B, iür militär­
politische Zwecke, Straijenbaufen, Forsf- und Siedlungszwecke) mitzu
feilen und alle Auskünfte zu geben, welche die Reichsslelle zur Er



HiJJung ihrer Aufgaben erfordarf; sie ist berechtigt, gegen die Durch­
führung eines Vorhabens Einspruch zu erheben. I

Dieses Gesetz wird ergänzt durch den n 1. Erlaf) über die Reichs­
sfeHe für Raumordnung vom 26. Juni 1935 n , wonach die Rekhsstelle_
die Bezeichnung IlReichssfelle für Raumordnung n erhäU und dem
Reichsminisier Kerrl unfersteht. nSie übernimmt die zusammenfassende
und übergeordnefe Planung und Ordnung des deutschen Raumes für
das gesamte Reichsgebiet n , mit anderen Worten: Die Reichsplanung.
Zur Durchführung ihrer Aufgaben kann sie sich der schon bestehenden
Planungsverbände und Behörden bedienen, die ihren Weisungen
Folge zu leisten haben. Dieser Punkl ist inzwischen durch die lehte
Verordnung, auf die noch eingegangen werden wird, endgültig ge­
regelt worden.

Durch einen zweiten Erldf) des Reichskanzlers vom 18. Dezember
1935 wird weiter erklärt, daf3 die Reichsstel!e für Raumordnung für
die Reichs_ und Landesplanung im Sinne des Absatzes 2. des Erlasses
vom 26. Juni 1935 zusHindig ist. Damit war der gesamten Planung
eine oberste Instanz und einheitliche Führung gegeben. Die Sonder­
planung in den einzelnen Arbeitsgebieten bleibt weiterhin Aufgabe
der zustandigen Ressorts. Diese haben aber die Verp/lichfung, ihre
Planungsvorhaben der ReichssteJJe bekannfzugeben, wobei das Ein­
spruchs recht der Reichsstefle bestehen bleibt.

Die ehen genannten nArbeifsgebiete/, von denen im Erlaf3 die
Rede ist, sind nicht örtlich, sor:dern sachlich zu verstehen. Es handelt
sich hier um eine ganze Reihe von Planungsaufgaben, für die zum
Teil schon eigene Planungssfellen besfehen. Die Planung der Reichs­
reform z. B. wird im Stabe des Stellverlreters des Führers bearbeitet.
Bodenverbesserung und wasserwirischaft!iche Planung fur das Reichs­
gebiet sind Au/gaben dos Ministeriums für Ernährung und Landwirt­
schaft. Die Fragen der bäuerlichen Siedlungsplanung werden im glei­
chen Ministerium behandeH, während die Kleinsiedlung zum Reichs_
arbeif5ministerium gehört, i n seiner Eigenschaft als Aufsichfsbehörde
für die Gemeinden ist, wie überhaupt bei den meisien Planungsvor­
haben, das Innenministerium beteiligt. Die Planung der Reichsauto­
bahnen ist ursprünglich durch die Gezuvor (Gesellschaft zur Vor­
bereifung) erfolgt; diese Stelle isi jetzf mit der Reichsstelle vereinigt.
Die Verkehrsplanung gehört nalurgemäf3, unter Beteiligung des innen­
ministeriums, zum Verkehrsministerium, während sich mit der Frage
der Indusfrieverlagerung neben wissenschattJichen Stellen das Re!chs­
w!rtschaflsministerium und das Reichsministerium des Innern bdassen.

In dem genannten zweiten Edary des Reichskanzlers Vom 18. De­
zember 1935 ist aber auch des weiteren dem Leiter der Reichssfel!e
für Raumordnung das Recht gegeben worden, im Einvernehmen mit
dem Reichs- u"d Preuryischen Arbeiisminister die Organisation und
Rechtsverhällniss€ der Planungsverbände zu regeln und die erforder­
lichen Rechfs- und VerwaJfungsvorschriHen zu erlassen.

Dies isf nun geschehen in der "Ersten Verordnung zur Durchfüh­
rung der Reichs- und Landesplanung vom 15. Februar 1936". Ihr
lagen folgendo Erwägungen zu Grunde:

1. Nur gröryere Landschaffsräume können den nötigen Ueberblick
und die erforderliche Ausgleichsmoglichkeil bielen.

2, Die Weitergabe der von der Reichsste!le aufzustellenden Richt.
linien und die Durchsetzung der Planung mu  in der Hand der
zentral ausgerichteten staatlichen Verwallung liegen.

3, Alle vorbereitende Tätigkeit für dfe Planung mit dem Ziele
einer Verständigung der Beteiligten Isl durch eine Gemeinsch.afl,
die alle Kräfte der Landschaft umfassen 5011, zu leisten. Sie
muf} unter Aufsicht und Milwirkung des Staates arbeifen und in
enger Verbindung mit Verwaltung und Wissenschaft stehen.

4. Die planerische EinzelarbeJl muf3 möglichsl nahe an die Land
schaftszelle, d. h. an die Gemeinde herangeJegi werden; jeder
Zentralismus isf zu vermeiden.

Diese Grundgedanken kommen in den einzelnen Paragraphen der
Verordnung klar zum Ausdruck.

Planungsräume sind in Zukunft die Provinzen und Reichsslalf.
halterbezirke, das Saarland, die Stadt BerJin und der Siedlungsverband
Ruhrkohlenbezirk, also der gesamte Raum des deutschen Reiches. In
diesen Planungsräumen sind die Oberpräsidenten und Reichsstatthaffer

bzw. der Reichs_ und Staatskommissar Planungsbel1örde. Sie  nfer­
slehen der Reichsste!!e für Raumordnung und können nur mH Zustim­
mung dieser ihnen obliegende Befugnisse nachgeordnefen staatlichen
Diensfsfe!Jen überfragen. Die Planungs behörden bedienen sich für
die vorbereitenden Arbeiten der LandespJanungsgemeinschalten, deren
Rechtsverhälfnisse noch safzungsgemäf3 zu regeln sind. Hierbei ist es
durchaus möglich, daf3 eine Reihe von Vereinigungen und Verbänden,
die bisher schon Aufgaben der Landesplanung wahrgenommen haben
(wie z. B. die Landesplanungsvereine Oberschlesien E. V. und Nieder­
schlesien E. V.), nach einer entsprechenden Satzungsänderung auch
weiterhin als landespJanungsgemeinschaffen im neuen Sinne tätig
sind. Für den SiedJungsverband Ruhrkohlenbe irk ist dies bereits im
Gesetz festgelegt.

Die Aufgaben der Landesplanungsgemeinschaften werden all­
gemein in der Verwirklichung der nach nationalsozialistischen Grund­
satzen von der Reichsstelle aufzusfellenden Richtlinien bestehen. Bevor
jedoch eine zukunftweisende, gestaltende Planung ei metzen kann,
wird zunächst eine genaue Kenntnis von dem gegenwärtigen Zustand
des Raumes und seiner Enlwicklungsmöglichkeit notwendig sein.
Diese Bestandsaufnahme wird neben den natürlichen Bedingungen,
wie Boden-, Bewässerungs_ und krimafische Verhäifnisse, besonders
die Bevö!kerungszusammensefzung und -entwicklung sowie die Wirt
schaffs-, Siedlungs_ und Wohnzusfände umfassen. Erst nach Beendi­
gung dieser Vorarbeit kommt die gestaHende Planung zu ihrem Recht
und wird bei der sich ständig andernden Wechselbeziehung von woh­
nenden und wirtschaftenden Mensd1en eine für die Allgemeinheit
schädliche Raumausnutzung verhindern und die Entwicklung nach
grof3en allgemeinen Gesichtspunkfen in geordnete Bahnen lenken,
Da!} sich hierbei der kleinere Raum in den grö eren und die EinzeI­
planung in die Reichs_ und Landesplanung einfügen mu , ist die
selbslversfändliche Auswirkung eines nationalsozialistischen Grund­
satzes.

Die Planungs behörden können weiterhin anordr.en, da  die Stadt­
und landkreise sowie die Gemeinden der landesp!anungsgemeinschaff
gegen Erstattung der baren Auslagen die erforderlichen Unterlagen
zur Verfügung steUen und Vorarbeiten für sie leisten. Das ist im Hin­
blick auf die Raumordnung des ganzen Reiches der Form nach wentg,
sachlich kann es aber sehr viel bedeuten und ein schöner Ausdrl!ck
reibungsloser Zusammenarbeit werden.

Denn nUr die Gemeinscnaftsarbeit Ist das Fundament, au/ dem sich
jede Planung aufbaut. Alle Kräfte der Landschalf müssen wsammen­
gefaryt werden. Die Selbsfverwalfungskörperschaflen, die den unreren
und höheren sfaaflichen Verwalfungsbezirken des Planungsraumes ent­
sprechen, die landschaftlichen, mit der gfO räumigen Planung befafJten
Reichs- und Landesbehörden (die Behörden der Wehrmachf, der Ar­
belts-, der Verkehrs-, der land- und forstwirtschalllichen Verwaltung,
des Bergbaues usw.), die Partei und die Verwaltungen der berufs­
ständischen Organisationen (Deutsche ArbeiJsfront, Reichsnährsfand,
Induslrie- und Hande!skammern, Handwerkskammern usw.) sowie die­
jenigen wissenschaftlichen Einrichtungen, die zur Förderung der Reichs­
und Landesplanung berufen sind, soHen Mitglieder einer solchen Pia­
nungsgemeinschaH sein.

Die Mitwirkung der Wissenschaft und Forschung für diese Gemein
schaftsarbeif ist gcsicheri durch die Gründung der .Reichsarbeitsge_
meJnschalf fur Raumforschung n , die aHe sich mit Raumordnung be­
fassenden wissenscha/fffchen Kr&/te und Einrichlungen der Hochschulen
umfaf}f, und durch die Hinzuziehung der uAkademie !ur Landes{or­
schung und Reichsplanung n , die als Parleisielle besonders die Er­
ziehung des Planernachwuchses und die Verbreifung des Gedanken­
gutes einer nationalsoziaHstischen Raumordnung als Aufgabe hai. Des­
gleichen wird auch die .Deutsche -Akademie für Städiebau, Reichs­
und landesplanung a , die alle fiihrenden Männer der Bauverwaltungen
in sich vereinigt, ihre reichen, in jahrelanger Arbeif gesamme!len Er­
fahrungen der Gemeinschaft zur Verfügung stel!en,

Die Geschäftsführung der Planungsgemeinschaft wird voraussichjJich

in den Händen des aLandesplaners" liegen, der als 5achkundiger Be.
rdter einerseits dito Belange aller GrupPi:>11 wahren mury, andererseifs
aber widerstreitende Inferessen einzelner zum Wohle des Ganzen wird



ausgleichen mussen. Bei seiner \fcranfworfungsvol1en Arbeit soll ihm
ein Beirat, in dem alle führenden Persönlichkeiten der LandschaH ver­
freten sind, zur Seite slehen. Eine übermäl,ige Zentralisation der Pla­
nungsarbeit, etwa über eine ganze Provinz, sorl vermieden werden,
vielmehr wird sie auf kleinere Bezirke - in der Regel die  egie­
rungsbezirke _ aufgegliedert werden. Die hier einzurichtenden Be­
zirksslellen werden einem Bezirksplaner unterstehen, der seinerseits
VOll einem Beirat, den der Regierungspräsident führt, beraten werden
wird. Da  die gegenwiHtige Einteilung der Planungsräume nur eine

vorläufige ist und sich später im Zuge der Reichsreform nach den
neuen Reichsgauen richten wird,. ist mit Sicherheit anzunehmen.

Ein neuer Grundstein für den Neubau des Reiches ist gelegt. Mif
der Verordnung vom 1 S. Februar 1936 ist eine aUe Epoche liberalisti­
scher Raumwirfschaff abgeschlossen und zugleich ein neuer Weg für
eine zukünftige organische Raumordnung gewiesen. Endlich sind
prakiische Möglichkeiten geschaffen, um die Reichs- und Landespla­
nung überall einzusetzen für ihr gro es Ziel: die Sicherung de  deut­
schen Lebensraumes und die Erhaltung des deutschen Volkstums.
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Trotz der gro artigen technischen Entwicklung, den die indu­

striellen Feuerungen schon seit langerer Zeit genommen haben,
wurde der technischen Durchbi!dung der häuslichen K!einfeuerslelle
nicht die ihr gebührende Becchtung geschenkt. Vor allen Dingen be­
zogen sich lange Zeit alle Aenderungen an Küchenherden last aus­
sch!ie lich auf die äu ere Form mit dem Ziel, aus dem Küchenherd
ein geschmackvolles Mobe1stück zu machen. Der Grul1d lag wohl
auch darin, da  bei den verhä1tnismä ig niedrigen Brennstoflkosten
beim Kohlenherd der Wirkungsgrad nicht ausschlaggebend beim Kauf
eines Herdes war, sondern mehr der persönliche Geschmack de
Käufers.

Trotzdem handelt es sich volkswidschalllich gesehen beim Haus
brand um den zweitgrö ten Kohlenverbraucher, dem in weitem Ab­
stand erst der Eisenbahn-Kohlenbedad fo!gL So verbrauchten z. B.
im Jahre 1932 die Industrie 37,1 Millionen t Kohle, die Hausfrauen
35,9 Millionen, die Eisenbahnen 10,8 Millionen und die Gaswerke
5,8 Millionen f. Es kann also nichl gleichgüHig sein, wie derarlig
gro e Werte des Volksvermögens verwandl und verbraucht werden,
denn gerade die ;8 Millionen Koh!enherde zählen ja zu den wich­
tigsten Brennstoffverbrauchern im Haushalt. In uber 50 vH aller Haus­
haltungen ist der KohJenherd das ganze Jahr uber die einzige Feuer­
stelle.

Solche Ueberlegungen und nicht zuIehl der Wettbewerb mit dem
Gas- und Elektroherd gaben den Anla  zu einer durchgehenden tech­
nischen Verbesserung des Kohlellherdes, der nunmehr ah Dauerbrand­
herd auf dem Morkf erscheint. Es ist dos Verdienst einer der ältesten
Kohlenherd- und Ofen-Fabriken im Ennepe-Ruhr-Kreis, hier bahn­
brechend gewirkt zu haben und es sind inzwischen weitere Fabriken
dazu iJbergegangen, diese Neukonsftukfion eben/alls bei Ihren Mo
dellen zu verwenden.

Ausschlaggebend ist bei dem Dauerbrandherd, da  die Hausfrau
des Morgens in wesentlich kürzerer Zeit z. B. hej es Wasser hat und
dies durch einen geringeren Brennstoffverbrauch erzielt. Sie braucht
nur die Reguliervorrichtung, die mit einer Skala versehen ist, zu be­

Bild 1

dienen (siehe Bild 1, Punkt 6). Die Hausfrau hat die Möglichkeit,
mit einem äU Grst geringen BrennstoHverbrauch z. B. mit 3,8 kg =
7 Briketl den Herd 28 Stunden zu leuern, wobei sie 2.:!0 Stunden bei
stärkstem Feuer kochen kann. Unbesorgt kann man auf einen Tag
verreisen und wird dann durch eine kleine Aufschüttung von Kohle
und mittels der ReguJiervorrichtung in kürzester Zeit den Herd koch­
bereit haben. Das ist aber nur bei einer Konstruktion möglich, die bis
ins kleinste durchdacht und durchgearbeiter wurde. So isf u. Öl. auf
einen vollkommen dichten Absch!u  unter dem Rost zu achten, der
durch eine luftdicht geschweil}te StÖlhlblech-AschenrÖlum Konstruktion
eneicht wird. Ferner ist auf nachfolgende Punkte noch besonders
hinzuweisen:

1, Vollkommene Abdichfung des Fellerraumes durch lultdicht auf
geschliffene Türen mit festschliel}enclem Hebelverschlu . (Punkt 4,
Bild 1.)

2. Dicht in Fal2en allseitig einliegende Kochplatten erhöhen den
Feuerwirkungsgrad. (Punkt 1, Bild 1.)

3. Die besondere Konstrukfion des Platienrahmens (D.R.G.M. des
Herstellerwerkes), die kein dem Verschtei  unterliegendes Ab­
dichtungsmitlel wie Asbest und dgl. zur Erreichung eines dich­
fen Abschlusses benöfigt. (Punkt 1, Bild 1.)

4. Schnellere Ankochzeiten durch eine Hochleistungs-Schnell-Koch­
platte, die nach der in der Praxis bereiis bewahrten Spar- und
Heizplafte entwickelt wurde. (Punkt 2, Bild 1.)

Die in manchen Gegenden noch üblichen Ringe kommen voll­
ständig in Fortfall, so da  der Topfboden mit der Flamme nicht mehr
in Berührung kommt und nicht mehr verru en kann. Durch den
vollkommen luftdicht geschlossenen Aschenraum mit dem Aschkasten
in Winkelführung sowie durch den von au en zu betätigenden Schüt
telrost (siehe Punkt 5, Bild 1), ist grö te Sauberkeil bei der Bedie­
nung erreichf. Der Herd ist mit einer Back- und Brahohre ausgerüstet
(Punkt 3, Bild 1). Die Bedienung ist einfach und es kann jede Art
Koh!e, Eiformbrikeft sowie Braunkohlenbriketts verbrannt werden. Kr.

Zwei Zeichnungen von Krag, Gevelsberg.
Bild 2
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Hachrlcht!!R Baugewerbe
Der zweckmäfsigsfe Gemeindebau. - Gro städfe sollen organische

Zellengebilde werden. Im Rahmen der Arbeifen der Akademie für
landesforschung und Reichsplanung wird auch die Frage der Wande­
rung innerhalb der Städte, in den Städten unlereintlnder und vom
Land zur Stadt genau untersucht werden, um festzusteHen, welche Ge­
meindegrö e einer organischen Entwicklung anl zuträglichsten ist. Der
Sachbearbeiter der Akademie, Wasser, führt darüber in der wReichs­
planung" aus, da  sich die Gegenbewegung gegen die Landflucht
nie so vollziehen könne, dafJ man die GrofJstadt abbaue und Menschen
und Betriebe aussiedele, sondern immer nur so, dafJ man dem Leben
auf d m lande die Grundlagen für eine organische Entwicklung
schafft und die Beziehung zwischen Sladt und Land klarslellt. Auf
Grund der Untersuchungen, die in einem allgemeinen Einsatz von
Mannschaften in den Landgemeinden und von zentralen Arbeifs­
gruppen -für die grofJen Bewegungen durchgeführt würden, werde sich
klar herausstellen, welches die richtige Gröbe für die Einzelzelle sei,
aus der sich die Glieder des gesamfen Staatskörpers aufzubauen haben.
Damit werde auch das Schlagwort von der Auflockerung der Gro ­
städte sein Ende finden. Die Grof)sfadt, deren Notwendigkeiten und
Funktionen in unserem heutigen Leben keineswegs ge!eugnet werden
könnfen, müsse sich  ben aus derartigen Zellen zusammensetzen,
statt, wie das heute bei dem gröf)ten Teil unserer Riesenstädte der
Fall sei, einfach eine Auseinanderzerrung der Einzelzelle ins Unend­
liche darzustellen. Es gehe nicht darum, die Grorystädle, die keine
organischen Zel1engebilde sind, aufzulodern, sondern mit ordnender
Hand dafür zu sorgen, daf) jeder einzelne Tell einer derartigen Grof)­
gemeinde seine bestimmten Funktionen und damit auch seine be­
sondere Sfellung innerhalb der Gesamtgemeinde bekomme. Hieraus
werde sich langsam die Idee eines neuen Gemeindebaues enfwickeln,
der nichis mit den heute noch vertretenen Begriffen vom Sfädtebau
zu tun habe, sondern aus einer wirklich umfassenden Erkenntnis der
lebenszusammenhänge die Grundlagen für das Gemeinscha/ts]eben
schaffe.

Reichsnährstand sorgt für ordentliche Landarbeiferwohnungen. Wie
die LandesbauernschaH Ostpreu en mitteilt, hat ein ostpreu ischer
Landrat auf Antrag des Reichsnährstandes die polizeiliche Sdllie ung
eines von vier Familien bewohnten baufälligen Inslhauses veran]a t
und diese Familien in dem eigenen leerstehenden Wohnhaus des be­
treffenden BetriebslÜhrers untergebracht. Diese Marynahme des Land­
rafs hat ihre Wirkung nicht verfehlt. Der Betriebsführer hat sich sofod
entschlossen, den Bau von drei neuen Landarbeiterwohnungen vor­
zunehmen. Es mub hierzu bemerkt werden, daf} die Wirtschaftslage
des betreffenden Belriebslührers es ermöglichte, seinen Gefo!gschafls­
angehörigen ordentliche Wohnverhältnisse zu schatfen, er sich aber
nUr aus Böswilligkeit dagegen gesfraubf halfe.

Da! erste lärmlfeie Mietshaus. In Bad B!ankenburg Im Thürir;ger
Wald fand die Grundsteinlegung des ersten lärmfreien Mietshauses

I@!lehfswesen
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Haben Geschäftsleute Anspruc.'; auf Schadensersatz, wenn im De­
zember, d. h. dem besten Geschäftsmonat, vor dem Gebäude in dem
sich ein Verkaulsladen befindet, ein Gerüst aufgestellt wird, um die
Fassade des Gebäudes zu erneuern bzw. :zu verschönern! In einem
Gebäude von B. betrieb K. ein Verkaufsgeschäff für Herrengard robe.
Als im Dezember vor dem befreffenden Hause ein Baugerüst aufge­
stellt wurde, um die Fassdde zu erneuern bzw. zu verschönern, be­
haup efe der Händler mit der Herrengarderobe, das Gerüst sei unge­
wöhnlich umfangreich gewesen, auch sei vom Gerüst öfters Schmutz­
wasser usw. auf den Burgersfeig gelangt, so daf} seine Kunden ent­
weder den Bürgersteig auf der anclern Sfra enseite oder den Fahr­
damm benufzt und es meistens vermieden hätten, die Auslagen in
seinem Laden 2U betrachten und seine., Laden zu belrefen, um neue
achen zu kauten. Der Hausbesifzer hielt den Anspruch des Laden­
Inhabers für ungerechl/er igt, weil die Mieter nach der Hausordnung

statt. Aus diesem Anla  wurde eine Kundgebung für lärmfreie Miet­
wohnungen veranstaltet. Verantwortlich zeichnete dafür der Verein
"Silenlarium" in Blankenburg, der sich die Lärmbekärnpfung durch
neuartigen Wohnungsbau zur Aufgabe gemacht hat. Auf der Kund­
gebung teilte der Bürgermeister mit, da  er durch Schaffung eines ört­
lichen lärmabwehrausschusses Blankenburg zum ersten !ärmfreien luft­
kurort machen und den Bau weiterer larmfreier Wohnhäuser fördern
wolle. Stätten wirklidler Stille zu schaffen, die in landschalllich schöner,
gesunder und ruhiger lage so angelegt sind, dab gegenseitige Stö­
rungen der Bewohner oder Lärm von au en her vollkommen-aus­
geschlossen sind, ist das Ziel des Vereins. Die neuen Heimstätten
werden nSi!entariumn genannt und werden auf gemeinmitziger Grund­
lage im Sinne moderner Einküchenbäuser errichtet und geführt

Zeugen a1fer Zeit werden erhalten. Die Stadtverwaltung in Bautzen
hat zum Zwecke der Erhaltung und Erneuerung der a!tertümlichen
Bauten Mittel zur Verfügung gesiellt. U. a. so!! der nschiefe Turm"
von Bautzen gefestigt werden.

Deutsche Wegebautechnik vor 2400 Jahren. In Ostfriesland isf cin
Bohlenweg freigelegt worden, der nach der Pollen Ana!yse schon
500 Jahre v. ehr. Geburt in technisch vollendeter Weise zur Ueber­
brückung des Moores zwischen Up!öngen und der Friedeberger Geest
angelegt worden ist. Der Forscher Dode Wildvang hat durch Boh­
rungen ein Profi! dieser Moorsenke gewonnen. Der Weg führ! von
der Geest bei Ockenhausen über das Moor erst zu einer kleinen
Sandinsel und dann über eine tiefere Moorrinne zum schmalen Sand­
rücken von Oltmannsfehn. Jetzt liegt er im teilweise abgetorften
Moor etwa 60 cm fiei. Er wurde in 18 m Länge sauber aulgedeckt.
Der Erhaltungszusldnd ist ausgezeichnet, da er wahrscheinlich in der
leuchten Periode der älteren Eisenzeii schnell vom Moor überwad,s0n
ist. Zuerst sind drei Erlen- oder Birkenrundhö!zer als Schwellen längs
auf das Moor gelegl. Darüber liegen quer ganz dicht aneinander
sauber gespaltene bis 50 cm breile Eichenbohlen, die an den Seiten
übersiehen. Darüber sind wieder rechts und links LängshöJzN ge!egr,
die vieredige, mit einem (noch ""unbekannten) Mci el geschlagene
löcher enthalten. Durch diese sind ein Meter lange spitze pflöcke
lief ins Moor getrieben, wodurch die Längsbalken die Bohlen fesr­
halten: also eine lechnisch vollkommene und geniale KOOlsfruktion,
die ältere Vorbilder haben mury.

Förderung des Sfaubschutzes. Die Technik ist eifrig bemüht, für
eine Entstaubung der Luft in den Arbeitsstätten zu sorgen. Die Frisch­
luftversorgung für Menschen, die sich in geschlossenen Räumen aut­
halten, ist auf}erordenllich wichtig. Im Jahre 1934 wurden im Bau­
gewerbe allein an schweren Staub-Lungenerkrankungen 113 Fä!!e ge­
meldef. Hiervon waren elf tödlich. Zu völ!iger Erwerbs!osigkeit
führten drei und zu teilweiser Erwerbslosigkeit 23. Man bemüht sich
jetzt, den Staub durch luftfilter aus Me!all zu binden.= . ""   - "'
ohne Entschädigung Reparaturen im Gebäude und au erhalb dessel­
ben zu dulden haben; auch seien Vorrichtungen getroffen wotden,
da  die Kunden des KJeiderhänd!ers und andere Passanien nicht
belastigt oder beschmutzt wurden. Das Landgericht sowohl wie das
Oberlandesgericht in Hamburg verurteilten aber den Hauseigentümer
zu einer angemessenen Entschädigung. Das Oberlandesgericht fÜhrte
u. a. aus, die Hausordnung sei nach Treu lmd Glauben <'luszulegen;
unler diesen Umständen hätte der Hausbesitzer auch auf die Interessen
des Kleiderhändlers Rücksicht nehmen und dafür sorgen müssen, da
die Bauarbeiten nicht im günstigslen Geschiolflsmonat Dezember vorge­
nommen werden; die Arbeiten an der Fassade des Hauses hätten auch
im Oktober oder November ausgeführt werden können. Es sei auch
erwiesen, daf) gelegentlich der Arbeiten auf dem Gerüst schmutziges
Wdsser usw. auf den Bürgersteig geflossen sei. Es könne nichl be­
zweHell werden, da  der Kle!derh1incller durch die Arbeiten aul dem
Gerüst im Dezember einen erheblichen Schaden erliHen habe und ..,ine
angen.lesser>e En!scl-oädigung verlangen könne. (Oberlandesgericht,
Aktenzeichen: 5. U. 206. 35. - 22. 11. 35.) Nachdruck verbolenl

o. u. H. M.
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Die Baukunst des Deutschen Klassizismus von Dr. Hans kiener. 1935.

40 Seiten mit 74 Abbildungen auf Kunstdruckpapier. Geneftet.
Herausgegeben von der Allgemeinen Vereinigung "Die Kunst dem
Volke", München 19, Renafastra e 69. Preis 1,10 RM.

Das Heft Nt, 83] .Die Baukunst des Deufschen Klassizismus" der All­
gemeinen Vereinigung "Die Kunst dem Volke", bietet eine Fulle aus­
gezeichneter Abbildungen der Hochleistungen des deufschen Klassi­
zismus. Dr. Hans Kienet ist es als besonderem Fachmann auf diesem
Gebiet gelungen, in seinen textlichen Ausführungen einen au er­
ordentlich interessanten Ueberblick über die Entwicklung des deutschen
Klassizismus und seinen verschiedenen Richtungen zu geben. Das
vorliegende Werk ist von hohem und bleibendem Wert und dürfte,
da der Sinn für klassische Bauformen wieder mehr und mehr Be­
achtung findet, als zeitgemä  angesprochen werden.

Vorläufige Vorschriften für geschwei te, vollwandige Eisenbahn­
brücken; mit vollsl. amt!. Einführungserla . Veröffentlicht im
NZentralblait der Bauverwaltung, vereinigt mit Zeitschrift für Bau­
wesen", 55, Jahrgang, 1935. Heft 50. Die Vorschriften umfassen
16 Seiten mit 34 Textabbildungen und zwei Anlagen. Verlag
WiJheJm Ernst & Sohn, Berlin W 9, Köthener Sfra e 38. Einzel­
preis des HeHes 0,80 RM.

Nach alJgemeinen Bestimmungen über die Zulassung von Unter­
nehmern für den Entwurf und die Bauausführung geschweil}ler, voll­

Fral Iic I'en
Frage Ne. 43. (Der aegriff Haus bei der Steuer.)
Eine steuerliche Abgabe wird je Haus, nicht je Grundstück ein­

geforderf. Für zusammengebaute Häuser, deren Trennwand ent­
sprechend baupoJizeilichen Erleichlerungen nur einen halben Stein
betragen kann, ergibt sich nun die Frage, ob als ein Haus die gesamte
Häusergruppe, oder jedes einzelne Hau  zu bezeichnen ist. Nach
einer im Jahre 1920 ergangenen Entscheidung soll a]s selbständiges
Haus nUr das Haus gellen, das auch nach Entfernung des Nachbar­
hauses ohne Vornahme baulicher Veränderungen und Ergänzungen
fortbestehen kann. Wenn nun bei Reihenhäusern die Trennwande nur
12 bzw, 25 cm stark sind, so wäre nach Entfernung eine  Hause  eine
Verstärkung der Giebelwand auf eine Wärmedichte, die einer 38 cm
starken Giebelwand entsprich!, erforderlich, also eine bauliche Er­
gänzung vorzunehmen. M. E. würde dieselbe jedoch nur erforderlich
werden, um eine bei der Bauausführung nicht hergestellle und daher
eingesparte Bauma nahme nachzuholen. W. W" T.

Frage Nt. 44. (Abputzen von Fachwerkshäusern.)
Ein altes Fachwerkwohnhaus, dessen Stiele teilweise schon etwas

vermorscht sind und bei dem die Zwischenfelder mit Lehmsteinen aus­
gemauert wurden, soll nun verpuizt werden. Ich beabsichtige, auf das
Fachwerk 1,5 cm starke Torfotektplaflen aufzunageln und diese mit
einem 2 cm starken Au enputz aus verlängertem Zementmörlel zu
verputzen. Ich bitte um Auskunft, ob mein Arbeitsvorgang als richtig
angesehen werden kann, oder ob eine Fachwerkbekleidung mir Ziegel­
drahJgewebe oder Rabiizgewebe besser wäre. Die Verwendung der
T orlofektplatfe wurde von mir aus wärmetechnischen Gründen vor­geschlagen. J, B., F.

1. Al'lfworf auf Frage Mr. 38. (Abdichiung des Kellers.)
Wenn Sie ein bekanntes und bewährfes Dichtungsmitfel angewandt

haben, so ist unbedingt ein Fehler bei Au führung der Abdichtung
gemacht worden, vielleicht haben Sie ein zu mageres Mischungs­
verhältnis verarbeitet oder Sie haben die Verarbeitungsvorschriften fÜr
das Dichtungsmittel nicht beachteJ. Es ist aber auch möglich, da  nach
Ihrer Abdichfung Risse in der Sohle und in dem Wandputz durch
Senkung des Gebäudes entstanden sind, durch die das Grundwasser
dring!. Ich empiehle eine neue Abdichfung mit einem Mörtelzusatz
VOrzunehmen. Vor allen Dingen müssen Sie vorher feststellen, welchen
Höchststand das Grundwasser im ungünstigsten Falle erreicht, da die
Wand des KelJers mindeslens 50 cm ilber Höchsigrundwasserstand ab­
gedichtet werden mU i ebenso mur, festgestellt werden, ob die Stärke
der Kellersohle genügt, um diesem Grundwasserdruck nach Abdichfung
standzuhalten, Nachdem die Kellersohle und die Wandflächen gut
aufgerauht und gereinigt sind, erfolgf die Abdkhtung durch Auf­
bringen einer 3 cm sf.uken Mörtelschicht, die wie folgt hergestellf
wird: Ein Teil Portlandzement wird mit zwei Teilen körnigem, reinen
Sand (Korngrö e bis zu 5 mm) gemischt und sfatt mil Wasser mit
einer Lösung von dem Dichtungsmillel in Wasser angemacht. Genauesie
Innehaltung der VerarbeitungsvorschriUen des Dichtungsmiflels Isf
Grundbedingung, Dieser Mörtel ist möglichst in zwei Schichten auf­
zubringen, alle Ecken und Kanlen sind sorgfäUig auszukehlen, um
Spannungen zu vermeiden. Die Abdichtung ist möglichst zu einer

wandiger Eisenbahnbrücken sowie der in den Behieben fätigen Fach­
ingenieuren und die Werkeinrichtungen werden die Werkstoffe und
das Schwei verfahren behandelt. Den grö ten Raum der Verordnung
nimmL dann der 9 4: NBerechnung\ ein. [n den Fesligkeilsberech­
nun gen ist im allgemeinen nicht anzugeben, welche Querschnifle
und Ma e erforderlich sind, vielmehr sind die gröl}ten rechnerischen
Spannungen der einzelnen Bauteile und Verbindungen den zulässigen
Spannungen gegenüberzu tellen. Ferner wird gesagt, da  es anzu­
streben ist, allen Teilen eine  Ueberbaues gleiche Sicherheit zu geben.
In den letzten Paragraphen werden die bauliche Durchbildung, die
Ausführung, die Bauüberwachung und Abnahme, sowie zusätzliche
Anforderungen an die Schwei drähfe für Brücken behandelt. Auch
die Prüfung der Schwei er i t in der Verordnung feslgelegt. Die An­
Jage 1 enthält die Sinnbilder für Schwei nähfe.

Erläuferungen %u den Vorschriffen für geschwei te Stahlbauten mit
Beispielen für die Berechnung und bauliche Durchbildung, Vierte
neu bearbeitete und erweilerte Auflage. 11. Teil: Vallwandige
Eisenbahnbrücken. Von Dr. Ing. O. KommerelJ, Ber!in. 1936.
138 Seiten mit 92 Textabbildungen. Forma  DIN A 5, sfeifgeheftef.
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 9] Köthener SfralJe 38.
Preis 5,00 RM.

Die zu den vorstehenden vorläufigen Vorschriften fÜr geschweil}te,
vol!wandige Eisenbahnbrücken unentbehrlichen ErJäuferungen bringt
der Verfasser im Teil 11: NYollwandige Eisenbahnbrücken" seiner Er­
läuferungen zu den Vorschriften für geschwei te Stahlbauten mif
12 Beispielen für die Berechnung und bauliche Durchbi[dung.
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Zeit auszuführen, in welcher der Grundwasserspiege[ so tlel. liegt, dal}
der Keller vollsfändig trocken isl oder der GrundwasserspIegel muIJ
künstlich gesenkt werden. Wenn Sie nach dieser Abdichtung die
Aul}enflächen der Mauern freilegen, gut säubern und mit einem
bituminösen Isolieransfrich versehen, erhalten Sie unbedingt einentrockenen KeIfer, E. B., B.

i. Antwort auf Frage Hr. 39. (Kläranlage für eine Molkerei.)
Man errichlet derartige Anjagen aus den ublichen Baustoffen wie

Beton oder Mauerwerk mit innerem glatten, säurefestem Pulz usw. als
Frischwasser-, Füll-, Tropf- und Filfcrkläranlagen nach praktisch.. be.
währten Systemen, wobei eine gründliche Reinigung der Abwasser
sowie Schlammabscheidung auf mechanischem oder bioJog!schem Wege
durchgeführt wird. An einer Seife befindet sich der Einlauf und an
der anderen der Ablauf, dazwischen liegen die zur Klärung erforder­
lichen Einrichtungen und Einbauten, die recht verschiedenartig sind,
Wie diese Einrichtung im einzelnen durchgeführt werden mu , hangt
zunächst einmal von den behördlichen VorschriHen, dann aber auch
von den örllichen und sonsiigen Verhdllnissen ab. Jedenfalls wird
eine vorherige genaue Besichligung durch einen Spezialiachmann an
Ort und Stelle unerlä lich sein. Wird die Anlage durch einen Un­
erfahrenen erbaut, dann schleichen sich gewöhnlich grof}e Fehler ein,
die die Brauchbarkeit vermindern oder gar in Frage stellen. Es wird
daher angeraten, sich mit einer Sonderfirma auf diesem Gebiele zubesprechen. gh.

1. Antwort auf Frage Nf. 40. (Mittel gegen Zersefzen durch Dünger
und gegen Grundfeuchligkeit.)

Ihre Anfrage ist sehr unklar gehalten, ich nehme deshalb an, da
es sich um einen undichten Lagerkeller handelt, in dem künstlicher
Dünger gelagerl werden soll, denn ich kann mir nicht denken, da
vielleicht durch eine schlecht ausgeführte Düngergrube eine Boden­
verseuchung vorhanden ist und das faule Wasser in den undichten
KelIei' dringt. Dadurch würde evl!. Mauerfra  enislehen, durch den
das ganze Gebäude in Mitleidenschaft gezogen wird. Ueber die Ab­
dichluna der Kellersohle Ist in der Antwort auf Frage 38 alles Nähere
angegeben. Bei der Einlagerung von künstlichem Dünger ist darauf
zu achten, dal} dieser oft Ammoniaksa[ze enfhält, die den freien Kalk
des Zementes angreifen und der Belon deshalb zerstör! wird, Haupt­
sächlich schwefelhaltige Ammoniaksalze (Ammoniumsulfat) wirken be­
sonder$ angreifend und führen zu Treiberscheinungen. Es mu  daher
Zur Herstellung des Zementputzes und der Eslrichschichf in erster Linie
ein möglichst kalkarmer Zement (Eisenporllandzement, Erzzement,
Hochofenzement) verwandf werden. Au erdem kann noch der sich
abspaltende Kalk durch einen Traijzusatz in eine wenig angreifbare
kieselsäurehaliige Verbindung ubergeführt werden; auch durch
F]uatieren des Zementpulzes und der ESlrichschichl, z, B, mif Lilhurin,
kann man den löslichen Kalk der Belonoberfläche in eine un[ösJiche
Verbindung umwandeln. Die Pulz- sowie die Estrichschichi mu  aus
einer ziemlich feiten Mischung, z. B. 1 :2, hergestellt werden. Will
man noch eine weifere Schutzma nahme ergreifen, so kann man auf
die OberHäche noch einen chemisch widersfandsfähigen Anstrich, z. B.
mil Acosal, Orkit oder dgl., aufbringen, durch den verhinderl wird,
daij die schädlichen Sloffe an den Putz herantreten können, E. B., B.


